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NDB-Artikel
 
Moser, Gustav von Lustspiel- und Schwankdichter, * 11.5.1825 Spandau, †
23.10.1903 Görlitz. (evangelisch)
 
Genealogie
V →Johann Georg Karl David Friedrich Theodor (1786–1842, preuß. Adel 1837),
Hptm. d. Ing.inspektion, Garnisonbaudir., S d. Johann Georg M. (* 1763) aus
Eutin (Holstein), preuß. Oberhofbaurat in Berlin;
 
M Auguste Juliane v. Möllendorf (1800–33) aus Berlin;
 
B →Eduard (* 1826), preuß. Lt., Schausp. – ⚭ 1856 Agnes Mathilde (* 1836)
aus Sorau, T d. →Karl Frhr. v. Reibnitz (1803–56), preuß. Geh. Reg.rat, Zolldir.
d. Ghzgt. Luxemburg, u. d. Antonie Hentschel v. Gilgenheimb (1805–77);
Schwager →Paul Frhr. v. Reibnitz (1838–1900), kaiserl. Vizeadmiral (s. BJ V);
 
4 S, u. a. →Maximilian (1865–1922), preuß. Rittmeister, →Hans (1867–1938), Dr.
med. dent., Kurdir. in Rostock (s. W), 3 T.
 
 
Leben
Bereits in seiner Kindheit kam M., dessen Vater ein passionierter
Theaterbesucher war, häufig mit der Bühne in Kontakt. Er wurde im Berliner
Kadettencorps erzogen. Im September 1843 trat er als Leutnant ins Garde-
Schützen-Bataillon von Berlin ein. Nach 13 Jahren Militärdienst, in denen er
u. a. 1848 bei der Niederschlagung von Aufständen in Schleswig-Holstein
sowie im Krieg Preußens gegen Dänemark eingesetzt war, wurde er zum
Oberleutnant befördert und nach Görlitz versetzt. Dort war 1854 oder 1855
sein erstes Lustspiel „Ein weiblicher Husar“ aufgeführt worden, das später zu
dem Stück „Eine Frau, die in Paris war“ umgearbeitet wurde. 1856 nahm M.
seinen Abschied und widmete sich nach dem Tod seines Schwiegervaters im
selben Jahr der Landwirtschaft auf dessen Gut in Holzkirch bei Lauban. Von
zwei dort verfaßten Einaktern („Schach und matt“; „Er soll dein Herr sein“) fiel
der erste am Berliner Wallner-Theater durch, der andere fand hingegen große
Anerkennung. In schneller Abfolge verfaßte M. weitere Einakter. „Die Novizen“,
nach einer Novelle von →Levin Schücking, wurde im Juni 1862 am Kgl. Theater
Berlin aufgeführt.
 
Bis 1862 stellte er, um sich ganz um das Gut zu kümmern, sein dramatisches
Schaffen ein. Danach entstanden rasch weitere Einakter. Zwar scheiterte eine
Kooperation mit dem Lustspieldichter →Roderich Benedix, M. beendete das
mit diesem begonnene Stück „Das Stiftungsfest“ (1872) jedoch allein und
erhielt einen von →Heinrich Laube ausgesetzten, mit 100 Dukaten dotierten
Preis für das erfolgreichste Lustspiel des Jahres. M. etablierte damit in Berlin



die Gattung des Schwanks, in der die eigentliche Handlung gestrafft und die –
meist platten – komischen Situationen besonders herausgestellt wurden. Als
das Stück „Ultimo“ (1874) vom Kgl. Theater abgelehnt wurde, verpflichtete
M. sich gänzlich dem Wallner-Theater, dessen Repertoire er fortan dominierte.
1875 hatte dort „Der Veilchenfresser“, sein erster Militärschwank, Premiere,
nachdem er, wie viele seiner Werke, zunächst an den Provinzbühnen von
Görlitz, Bad Warmbrunn oder Lauban erprobt worden war. Das Stück machte
rasch Furore und festigte M.s Ruhm, der durch die seit der Reichsgründung
herrschende patriotische Stimmung und durch die entsprechende Gestaltung
der Spielpläne begünstigt wurde.
 
1880 kam „Krieg im Frieden“ (mit →F. v. Schönthan), M.s zweites großes
Erfolgsstück,|gleichzeitig in Berlin und Frankfurt/Main heraus und wurde sofort
von vielen Bühnen übernommen. Mit 1066 Aufführungen an 79 Theatern
allein in der ersten Spielzeit wurde es zu einem der publikumswirksamsten
Stücke der deutschen Theatergeschichte überhaupt. M. ließ 1882 mit „Reif-
Reiflingen“ eine nicht minder beliebte Fortsetzung folgen. Er feierte fortan
große Erfolge nicht nur an den inländischen Bühnen, sondern auch am Wiener
Burgtheater, in der Schweiz, in Italien und sogar am New Yorker Germania-
Theater. Noch Jahre nach seinem Tod gehörte er zu den meistgespielten
deutschen Autoren. Erst um 1914 klang die Aufführungsfrequenz von M.s
Stücken langsam ab. Um 1933 erfuhren sie eine kleine Renaissance. M.s
militärische Vergangenheit trug das ihrige zum Ruhm des Verfassers und zum
Flair der Stücke bei. Milieukenntnis ist dagegen kaum in sie eingegangen:
Beschränkt sich die Charakterschilderung auf standardisierte Typen, so setzt
die Handlung vorwiegend auf Situationskomik und Liebeshändel. Der spezifisch
militärische Alltag bleibt ausgespart. Sozialhistorisch gesehen begleiteten M.s
Werke die zunehmende Präsenz des Militärs im Alltagsleben und machten sich
dessen Akzeptanz zunutze, indem sie bürgerliche mit soldatischen Klischees
verschmolzen. Der Soldat erschien als Bürger, wie umgekehrt dem Bürger
militärische Tugenden nahegelegt wurden. Mit problemlosen Handlungen
befriedigten die Stücke das Unterhaltungsbedürfhis eines vorwiegend
weiblichen Publikums. Von →Theodor Fontane wurden sie gattungsbezogen
gewürdigt, von dem Naturalisten Otto Brahm dagegen heftig kritisiert.
 
Viele der Stücke M.s entstanden in Kooperation mit anderen Autoren. Dieses
sog. literarische Kompagnie-Geschäft war eine aus Amerika importierte Praxis,
die sich rasch durchsetzte. Er arbeitete u. a. zusammen mit Adolph L'Arronge,
→Hugo Otto Girndt (1835–1911), Hugo Lubliner, →Robert Misch (1860–1929),
→Franz v. Schönthan (1849–1913) und →Thilo v. Trotha (1851–1905). Auch sein
Verfahren, die Stücke erst an Provinztheatern auf ihre Bühnentauglichkeit zu
erproben, fand unmittelbare Nachahmung. Autoren der nächsten Generation,
z. B. Schönthan, Gustav Kadelburg und →Wilhelm Jacoby (1855–1925), führten
M.s dramaturgische Verfahren fort.|
 
 
Auszeichnungen
Denkmal v. H. Magnussen (Görlitz 1908, 1942 eingeschmolzen), Abb. in: „Vom
Leutnant zum Lustspieldichter“, s. W).
 



 
Werke
Weitere W u. a. Wie denken Sie üb. Rußland, 1861;
 
Die Versucherin, 1876 (Lustspiel);
 
Der Bibliothekar, 1878 (Schwank);
 
Der Hypochonder, 1878;
 
Der Salontyroler, 1885 (Lustspiel, mit F. v. Schönthan;
 
Die schöne Sünderin, 1900 (Schauspiel, mit Th. v. Trotha). – Ausgg.: Lustspiele,
Bd. 1, 1862;
 
Lustspiele, 22 Bde., 1872-97;
 
Lustspiele u. Schwänke, 4 Bde., 1902–06. – Autobiogr.: Vom Leutnant z.
Lustspieldichter, Lebenserinnerungen v. G. v. M., Mit e. Vorworte v. P. Lindau,
hrsg. v. H. v. Moser, 1908 (P). – W-Verz.: Wilpert-Gühring.
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